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404 Buchbesprechungen
und auf Dauer Implantat-Patienten, da die Gerate standig gewar¬
tet und neu angepaßt werden müssen. Aufgrund vorliegender
amerikanischer Untersuchungsergebnisse kommt Lane zu dem
Schluß, „daß die meisten der genannten Kinder wahrscheinlich
nicht substantiell von Implantaten profitieren werden" (S. 283),
was Sprachproduktion und -rezeption und allgemein ihre Lebens¬
qualität betreffen. Dies müsse man unbedingt auch den Eltern
klarmachen, um Enttäuschungen vorzubeugen. Cochlea-Implan-
tate können nicht die technische Losung einer eigentlich sozialen
Frage sein.
Den entscheidenden Kernpunkt aller fachlichen Auseinander¬
setzungen um das Phänomen der Gehörlosigkeit sieht Lane in der
Schlusselfrage: „Was für ein Mensch ist ein Gehörloser'" Diese
Frage ist letztlich nur anthropologisch und ethisch zu beantwor¬
ten. Ist Gehörlosigkeit etwas Pathologisches, Minderwertiges, ein
Gebrechen - oder bedeutet sie nicht vielmehr kulturelle und
kommunikative Eigenständigkeit im Rahmen einer gesellschaftli¬
chen Minderheit, wie es zahlreiche andere gibt innerhalb einer
pluralistischen und demokratischen Gesellschaft' Dann ist der
Kampf um die Anerkennung der Gebärdensprache als anderem
aber natürlichem und gleichwertigem Kommunikationsmedium
nicht ein Streit um die „richtige" Methode, sondern es handelt
sich „um den unermüdlichen Kampf einer sprachlichen und kul¬
turellen Minderheit um Selbstbestimmung" (Lane, S. 11). Gehör¬
losigkeit ist keine Behinderung, sondern eine andere Art zu leben!
Seit den Zeiten von Jean Marc Itard, dem franzosischen Be¬
gründer der Ohrenheilkunde, sehe die Medizin in einem gehörlo¬
sen Kind allzu sehr nur „das kaputte Ohr, an dem ein Kind
dranhangt1"
Harlan Lanes provozierende aber äußerst lesenswerte Studie
ist ein eindruckliches Plädoyer für die Ablösung des Pathologie-
Paradigmas durch ein Kultur-Paradigma der Gehörlosigkeit. Er
zitiert ein Wort des Schriftstellers Victor Hugo: „Was zahlt die
Taubheit des Ohrs, wenn der Geist hört? Die wahre Taubheit,
die unheilbare Taubheit ist die Taubheit des Geistes." Der Band
ist in der Reihe „Internationale Arbeiten zur Gebärdensprache
und Kommunikation Gehörloser" (Herausgeber S.Prillwitz,
Universität Hamburg) erschienen.
Dieter Groschke, Munster
Winkel, R. (Hrsg.) (1994): Schwierige Kinder- Problema¬
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Wie der Herausgeber im Vorwort bemerkt, gibt es hierzulande
pro Jahr ca. 100 000 Neuerscheinungen auf dem Buchmarkt, mit
denen dieses Produkt in Konkurrenz trete, und in der Tat ließe
sich mit Blick auf die hier behandelte Thematik ein Konvolut von
Publikationen (Lehrbucher, Fachzeitschriften) ohne Schwierig¬
keiten benennen.
Trotzdem war ich auf dieses Buch gespannt, nicht zuletzt
wegen der im Untertitel angekündigten Fallberichte; spielt doch
die ausfuhrliche Darstellung und Disputation des Einzelfalles,
wiewohl sie ein legitimes Teilstuck einer wissenschaftlichen Aus¬
einandersetzung mit kindlichen Verhaltensproblemen darstellt, in
der einschlagigen Lehrbuchliteratur eine untergeordnete Rolle.
Die Ursachen liegen u.a. darin, daß die Reprasentativitat des
Einzelfalles umstritten und die Darstellung ein Mehr an didakti¬
schem Geschick verlangt als eine abstrakte, durch Forschungser¬
gebnisse gesattigte Abhandlung.
Wie im Untertitel angedeutet, steht das einzelne Kind im
Vordergrund. Hierdurch wirkt das Gesagte personlich und leben¬
dig, allerdings wirken manche Informationen dadurch auch belie¬
big und für den Leser schwer nachprüfbar. Neben einem in die
Thematik der pädagogischen Psychiatrie einfuhrenden Artikel
enthalt das Buch 14 Kapitel:
Das Vorgehen der Autoren ist im wesentlichen als phänomeno¬
logisch zu bezeichnen. Es werden grundlegende Informationen
zum jeweiligen Thema geboten, wobei die Lange der einzelnen
Artikel höchst unterschiedlich ist. Neben aktuellen, den schuli¬
schen Alltag bestimmenden Problemen (die steigende Gewaltbe¬
reitschaft unter Kindern, Konzentrationsschwache) kommen auch
vernachlässigte kindliche Verhaltensprobleme zur Sprache (das
multiphrene Kmd, das uberangepaßte Kind).
Den Ausgangspunkt bilden die Probleme des einzelnen Kindes
sowie die Erziehungsschwierigkeiten der Erwachsenen (Eltern,
Lehrer, Erzieher). Nach einer ausfuhrlichen Schilderung der Ver¬
haltens- bzw. Erziehungsprobleme sowie der Vermittlung biogra¬
phischer Daten erfolgt eine behutsame Systematisierung. Empiri¬
sche Befunde werden soweit berücksichtigt, wie es zur Erhellung
des Einzelfalles dient. Weitergehende Überlegungen, wichtige
pädagogische und psychologische Aspekte beinhaltend, sind vor¬
rangig lebenswelthch orientiert. Es geht weniger um schnelle,
kurzfristig umzusetzende Einwirkungsmoglichkeiten, als um ein
Sinnverstandnis kindlicher Verhaltensschwierigkeiten vor dem
Hintergrund der familiären und schulischen Lebenswelt. Immer
wieder wird die Perspektive des (Problem-)Kindes in den Vor¬
dergrund gestellt.
Hierdurch wird der Leser für Gefahren sensibilisiert, die in der
Instrumentalisierung von Problemverhalten und in einer vor¬
schnellen Verwendung psychopathologischer Konzepte liegen.
Sehr instruktiv, was diesen speziellen Zusammenhang angeht,
sind die Überlegungen von Homfeld und Konsdorf („das krimi¬
nalisierte Kind"). Auch den Artikel uber den fruhkindhchen Au¬
tismus sollte sich jeder gönnen, der dieses Buch zur Hand nimmt.
Seit langem habe ich keine ahnlich gut verstandliche wie fachlich
anspruchsvolle Abhandlung hierzu gelesen.
Sicherlich kann man in einem Artikel von 15 bis 20 Seiten
keines der hier behandelten Themen auch nur annähernd umfas¬
send behandeln; das heißt, das Maß an inhaltlicher Tiefenscharfe
und Differenziertheit ist begrenzt.
Hervorzuheben bleibt trotzdem genug: Das Buch ist praxis¬
orientiert und gewahrleistet eine Informationsgrundlage zum Ver¬
ständnis kindlicher Verhaltensprobleme sowie eine erste Orientie¬
rung für den oft undurchschaubaren Bereich der Psychotherapie.
Die Hinweise auf therapeutische Einflußmoglichkeiten sind
knapp gehalten und dies ist durchaus kein Mangel, ist es doch
weder wunschbar, noch zu realisieren, wenn jedwedes als proble¬
matisch eingeschätztes kindliches Verhalten therapeutisch behan¬
delt wird.
Anhand vieler Beispiele wird aufgezeigt, wie Schwierigkeiten,
die vorschnell auf ein Kind oder seine Familie konzentriert und
damit als Therapiefall klassifiziert werden, auch und vor allem als
pädagogische Herausforderung aufgefaßt werden können, ohne
daß dabei die Illusion erzeugt wurde, die Pädagogik könne alles
auffangen oder gar heilen.
Alles in allem Ist dies eine zu lobende Veröffentlichung, die
sowohl dem Professionellen wie dem interessierten Laien empfoh¬
len werden kann. Und nicht zuletzt: Auch der Rezensent, seit
langem mit der hier verhandelten Thematik befaßt, hat einige
Artikel mit Interesse gelesen, Neues gelernt und ist mehrfach
angeregt worden, daß eigene Tun zu reflektieren.
Hubert Mackenberg, Gummersbach
Vandenhoeck&Ruprecht (1995)
